
unsere Reiseroute: von Châtel-Censoir nach Cens und 
zurück 

 

Einblicke… 

unser Reisegebiet… 

LOGBUCH 
Hausbooturlaub in der Bourgogne, Frankreich 

05.-20.August 2005 
 
Wie es anfing…  
Bei einem Besuch unserer OT-Freunde in Toulouse 
hatten wir Hausboote gesehen und beschlossen, "das 
machen wir auch mal!" Gesagt, getan! Statt unserer 
alljährlichen Mieming-Reise sollte es in diesem Jahr 
also eine Hausboottour werden. Per Internet wurden 
diverse Kataloge geordert, gesichtet und verglichen. 
Unsere Entscheidung fiel letztendlich auf den Vermittler 
"Ferien-auf-dem-Wasser". Da Kristina die „Magnifique“ 
wegen der „tollen Bettwäsche“ wollte und uns die Größe 
der Yacht zusagte, war das optimale Boot schnell 
gefunden. Bei einem unserer sonntäglichen 
Sprachtrainings sah Michael den Katalog, und seine 
Neugierde war geweckt. "Können wir mitkommen?" 
Auch mein Hinweis auf unsere beiden Kinder konnte 
Sylvia und Michael nicht abschrecken, und so sind wir 
zusammen losgefahren!     
 
 
Freitag, 05.8.2005 
Endlich geht es los! Unser erster Urlaub auf einem 
Hausboot kann beginnen. Die Koffer sind gepackt - 
natürlich habe ich mich nicht an die Empfehlungen in 
den Prospekten gehalten, und habe für 4 Personen, 2 
Erwachsene und 2 Kinder( 8 und 16 Jahre alt) mehr als 
ausreichend Kleidung, Lesestoff etc. eingepackt, man 
weiß ja nie... Trotz intensiver Bitten meinerseits hat 
mein Mann dennoch auf den Dachgepäckträger 
verzichtet (er wird schon sehen, dass 14 T-Shirts und 
10 Hemden für 14 Tage einfach nicht reichen 
können...). Und auch der Reiseproviant wird bei guter 
Einteilung für etwa 3 Tage reichen.  
Die vorausberechnete Fahrtzeit für die Strecke von 
unserer Heimatstadt Dresden bis zu der Charterbasis in 
Châtel-Censoir von 1.070km hat uns veranlasst, eine 
Zwischenübernachtung "irgendwo kurz hinter der 
französischen Grenze" einzuplanen, schließlich soll es 
ja ein Erholungsurlaub werden. 
Die Anreise gestaltet sich  trotz  - oder gerade wegen 
der Unterstützung unserer Frau Navi etwas schwierig! 
Denn auf Grund ständig wechselnder Stauverhältnisse 
ändert Frau Navi ständig die Routen für uns. An sich 
eine feine Sache, doch unsere Mitfahrer, Sylvia und 
Michael, müssen jeweils per Handy über die neue 
Route informiert werden. Und obendrein muss die 
gerade weitergegebene Info für etwa 2 Std. Bestand 
behalten, denn erst dann können Michael und Sylvia an 
der Autobahnstelle sein, die Frau Navi für uns JETZT 
berechnet hat.  
Nach ca. 14 Telefonaten und 2 Stunden Ausschau 
halten ist es geschafft: wir sitzen zu sechst in einem 
netten Hotel, "Au cheval blanc", unweit von Mulhouse, 
bei einer Flasche Pinot Noir und stoßen auf unseren 
ersten gemeinsamen Urlaub an.  
 
 
Samstag, 06.8.2005, Bootsübernahme 
Wir sind uns alle einig: lange nicht mehr so schlecht 
geschlafen wie in diesem Hotel! Um drei Uhr nachts 
beginnt ein Hund zu bellen (oder bellt er etwa, weil 
gerade unsere Autos mit dem gesamten Urlaubsgepäck 
aufgebrochen werden?), um 4 Uhr fährt ein knatterndes 
Motorrad diverse Male vor dem Hotel auf und ab 
(wahrscheinlich will er sich einen Überblick über seine 
mögliche Beute, sprich unsere Autos, verschaffen), 10 
Minuten später fährt ein Auto vor, dessen Fahrer unter 
meiner Beobachtung aussteigt (ich setze trotz Nachtzeit 
meine Brille auf, damit ich bei später notwendig 



Kristina begutachtet das Boot… 

Grundriss unseres Feriendomizils 

werdenden Zeugenaussagen auch zuverlässige 
Aussagen machen kann), er tauscht seine Schuhe 
gegen Gummistiefel und steht danach nur abwartend 
herum. Und ab ca. 5 Uhr kräht ein französischer Hahn - 
hört sich übrigens genauso an, als ob ein deutscher 
Hahn kräht: nervig! 
 
Nach einem harmlosen, wenn auch mit frischem 
Baguette und Croissants bestückten Frühstücksbüfett 
geht’s an die 2. Etappe unserer Anfahrtstour; nach 
insgesamt 1.160 Kilometern erreichen wir Châtel-
Censoir. Nur gut, dass Frau Navi ihre 
Richtungshinweise mit fester Stimme gibt, ich wäre 
sonst zu jeder Wette bereit gewesen, dass dieser etwas 
besser ausgebaute Feldweg unmöglich irgendwohin 
führt. Und auch noch zu einem Ort, der einen Hafen 
haben soll!  

 
Dann ist es tatsächlich geschafft: nach ca. 1,5 Stunden 
Zeit zur Abwicklung der monetären Seite und Warten 
auf die Vollendung der Arbeit des Fensterputzers, 
dürfen wir unser Schiff in Besitz nehmen!  
Eine Magnifique ist für die nächsten zwei Wochen unser 
Ersatzheim, und gemessen an der Größe des Bootes 
geht die Einweisung erstaunlich schnell über die Bühne.  
Unsere schwimmende Ferienwohnung ist ausgestattet 
mit 4 Doppelkabinen, 3 Duschen, geräumigem Salon, 2 
Kühlschränken und je einem Minischränkchen in jeder 
Kabine, das bereits völlig von den darin befindlichen 
Schwimmwesten ausgefüllt ist.  Und nun erweist sich 
mein Drängen, ein „nicht zu kleines Schiff“ zu mieten als 
nunmehr fast lebensrettende Maßnahme. Wir schleppen 
erst einmal unser gesamtes Gepäck an Bord.  
Das bedeutet:  
- 4 fast schrankgroße Koffer 
- mehrere Reisetaschen  
- diverse Toilettenkoffer 
- Badetaschen angefüllt mit spannenden 

Gesellschaftsspielen und Handtüchern, die 
mengenmäßig für eine mittelstarke Schulklasse 
ausreichen 

- ein Riesenschuhbeutel 
- Taschen mit Handy- und Fotoausrüstungen 

sowie entsprechenden Ladegeräten 
- für jeden Mitfahrer durchschnittlich 3 Bücher 

und 5 Zeitschriften  
- eine Tasche mit Geburtstagsgeschenken (wir 

werden während der Fahrt 2 Geburtstagskinder 
an Bord haben)  

- und nicht zu vergessen, eine Riesenplastiktüte 
mit CDs und mehreren Boxen, schließlich soll 
ja Stimmung aufkommen.  

Nachdem dann auch noch unsere bereits von zu Hause 
per Fax angeforderten Lebensmittel "für das erste 
Wochenende" an Bord gebracht werden, ist ganz 
schnell klar: die Schränke reichen auf keinen Fall! So 
nutzen wir 6 Urlauber nur 3 Doppelkabinen und die 4. 
Doppelkabine wird zum Schrankraum umfunktioniert. 
Hier stapeln sich jetzt die Koffer und Taschen und 
ansonsten wird jeder freie Quadratzentimeter als 
Abstellfläche genutzt. Na also, es geht doch! 
Der freundliche Stationsmitarbeiter von Connoisseur 
gibt uns noch 4 weitere Fahrräder, da uns die 2 an Bord 
befindlichen Räder für 6 Mannschaftsmitglieder etwas 
dürftig erscheinen. - 17.00Uhr, die erste (vorbestellte) 
Flasche Rosé an Bord ist geleert, Gepäck so weit wie 
möglich verstaut, morgen soll die erste Fahrt beginnen!  
Zum Abendessen suchen wir das Lokal "L´Etape des 
Gourmets" auf, dessen Küche in einem Reisebericht im 
Internet besonders lobend erwähnt wurde. Pech für uns, 
dass just an diesem Abend der Küchenchef anderweitig 
ausgelastet ist und wir nur zwischen Tagesgericht ja 
oder Tagesgericht nein wählen können. Wir entscheiden 

die Crew: Wolfgang, Michael, Silvia, Kristina, Sylvia, Katharina 



Michael hat gerade die Breite der ersten 
Schleuse ermittelt; sein Kommentar: „Die ist nur 

so breit, da kommen wir nicht durch!“ 

wir sind doch durchgekommen! 

Einfahrt in unsere erste Schleusenkammer 

uns für ja und bekommen ein für die Region typisches 
Gericht, schmackhaft und kalorienreich... 
Bei dieser Gelegenheit macht Kristina, die Jüngste in 
der Runde, die Erfahrung, wie wichtig es ist, 
Fremdsprachen - oder zumindest die Sprache des 
Urlaubslandes zu sprechen. Da es ihr draußen, wo wir 
uns zum Abendessen niedergelassen haben, bald zu 
kalt wird, will sie sich in den Gastraum setzen. 
Ausgestattet mit unserem Tipp, sie solle einfach sagen 
"Il fait froid" und dazu eine entsprechende                     
(= Frösteln ausdrückende) Gestik vorführen, geht sie 
hinein, aber nach Vorbringen eines zaghaften "Il est 
froid", natürlich OHNE Gestik, kommt die Bedienung zu 
unserem Tisch, greift sich Kristinas Teller mit dem nur 
halb gegessenen Steak und entschwindet wieder. Nach 
wenigen Minuten ist sie mit dem Teller zurück, auf dem 
sich nunmehr ein wieder aufgewärmtes Steak befindet. 
Auch ein zweiter und dritter Versuch Kristinas, der 
Bedienung ihr Problem mit dem Frieren klarzumachen, 
endet jeweils mit einem nochmals aufgewärmten Steak.  
Kristina fror also weiterhin, uns wurde wegen des 
Gelächters immer wärmer und die Bedienung stand 
kurz vor Erreichen des Siedepunktes.  
 
 
Sonntag, 07.8.2005 
Geschlafen haben alle wider Erwarten gut an Bord. 
Freund Michael, der auch im Urlaub partout keinen 
Müßiggang will, hat bereits 2 Joggingrunden gedreht. 
Ich habe mein für Urlaubszeiten frühes Erwachen für 
einen Spaziergang genutzt, von dem ich zum Frühstück 
frisches Baguette, Croissants und seltsam aussehendes 
Hefegebäck mit Käsefüllung mitbringe. Obwohl das 
Wetter heute schon bedeutend besser ist als gestern, ist 
es für ein Frühstück an Deck noch zu frisch, aber der 
gemütliche Salon mit Platz satt für 6 Leute tut’s auch.  
Nachmittags machen wir die erste gemeinsame 
Fahrradtour, hinauf zum Schloss von Mailly, wo wir uns 
aufklären lassen müssen, dass aus dem erhofften 
Eisbecher nichts wird, alles geschlossen.  

 
Hurra, die ersten 9 Kammern des Schreckens, auch 
Schleusen genannt, auf dem Canal du Nivernais in 
Richtung Sens haben wir ohne größere Zwischenfälle 
geschafft. Obwohl die Wasserstrassen teilweise eher für 
Paddelboote gebaut zu sein scheinen, haben wir den 
ersten Tag ohne Einbußen an Mensch und Material 
bewerkstelligt.  
Die ersten Beschwerden eines erwachsenen 
Crewmitglieds sind auch schon bei mir eingegangen: ich 
möge es unterlassen, ihn wie einen Achtjährigen zu 
behandeln. Dabei hatte ich lediglich ein- oder vielleicht 
auch zweimal (oder war es doch dreimal?) erwähnt, 
dass beim Abwärtsschleusen die Taue  nur um die 
Poller zu legen sind und keinesfalls festgeknotet werden 
dürfen.  (Anm.d.Red: der Betreffende will sich heute, ca. 
9 Monate später, noch daran erinnern, dass es 
mindestens 8 bis 10 Aufforderungen waren!) 
Wir machen das Boot kurz hinter der Brücke von 
Prégilbert für die Nacht fest und besuchen den einmal 
jährlich (gerade heute) stattfindenden Tag der offenen 
Tür der Forellenzuchtanlage. Dort decken wir uns für 
das Abendessen an Bord mit verschiedenen 
Köstlichkeiten wie Lachsmousse, Foie de Canard und 
vollreifem Ziegenkäse sowie Obst und Wein ein. Bei 
dem herrlichen Wetter können wir an Deck speisen, mit 
Blick auf ein direkt benachbartes Wehr der Yonne. Nur 
ein weiteres Schiff mit einem distinguierten Ehepaar aus 
Neuseeland nutzt diesen romantischen Lagerplatz, der 
praktischerweise über fest montierte Poller am Ufer 
verfügt. 
Nach Einbruch der Dunkelheit versuchen Myriaden von 
seltsamen weißen Insekten das Boot zu entern. 



Blick auf Auxerre 

die Mutanten… 

Warten in der Schleuse von Bélombre, nahe Champs-sur-Yonne 

Frühstück-an-Deck-Wetter 

Lediglich der schnelle Rückzug ins Bootsinnere bewahrt 
uns davor, von diesen Mutanten weiter belästigt zu 
werden.  
 
 
Montag, 08.8.2005 
Der erste Blick nach draußen bestätigt es, die 
seltsamen Tiere von gestern Abend sind harmlos, weil 
bereits verendet. Eine dicke Schicht dieser Insekten 
liegt außen vor den Kabinenfenstern.   
Der Bäcker des Ortes hat leider montags geschlossen, 
was Michael veranlasst, eine Frühsporttour nach 
Bazarnes zu unternehmen und dort frische Baguette 
und Croissants einzukaufen. Nach ehrfürchtigen Blicken 
auf das souveräne Ablege- und Wendemanöver unserer 
Nachbarn geht es um 10.00 Uhr weiter.  

 
In Vincelles nutzen wir die Mittagspause des 
Schleusers, um einige Einkäufe im Supermarkt zu 
erledigen. Entgegen deutscher Gewohnheiten schließen 
jedoch viele Supermärkte in Frankreich auch in der 
Mittagszeit. So reicht die Zeit gerade noch für etwas 
Obst und Salat für das Abendessen, bevor die Ladentür 
abgesperrt wird. Und die beiden Männer unserer 
Mannschaft finden außerdem ein Weingeschäft, das 
noch nicht geschlossen hat, so ist das Abendessen 
gesichert! Heute fahren wir einige Kilometer auf der 
Yonne, ein malerischer Fluss, dessen Wasser an vielen 
Stellen zum Schwimmen einlädt.  
 
Da die Schleusenwärter untereinander per Funkgerät 
die Pläne der Reisenden weitergeben, schaffen wir es, 
zum Abend trotz Schleusenschließzeit den Hafen von 
Auxerre zu erreichen.  Dort finden wir direkt an der 
Hafenstrasse einen freien Platz für unser Boot, so dass 
wir in 2 Minuten in der schönen Altstadt sind. Durch die 
Empfehlung einer freundlichen Kellnerin finden wir DAS 
Restaurant für unser Abendessen. Das  "La 
Salamandre" in der Rue de Paris erweist sich für uns als 
Liebhaber von Fisch- und Krustentiergerichten als 
fantastische Wahl. Ich habe noch nie ein so gutes Steak 
(als Kinderteller für die Jüngste geordert) in einem 
Fischlokal entdeckt. Die Menüs waren exzellent, sollten 
wir im nächsten Jahr wieder in Auxerre sein, steht 
dieses Restaurant auf meiner Hitliste ganz oben! -  Für 
das komplette Essen incl. Wein, Café etc. haben wir 
insgesamt 452,00€ bezahlt, also nicht ganz billig, aber 
unbedingt empfehlenswert!  
 
 
Dienstag, 09.8.2005 
Heute Morgen hatten wir herrlichstes Frühstück-an-
Deck-Wetter! Dazu die frischen Brötchen, die Michael 
mit seinem unermesslichen sportlichen Ehrgeiz (meine 
Güte, er hat doch Urlaub!) wieder besorgt hat, ein Blick 
auf die schöne Stadt und auf glitzerndes Wasser... 
URLAUB! Ein Blick in die Karte hat bei einigen 
Crewmitgliedern den Wunsch geweckt, eine kleine 
Fahrradtour nach Chablis zu machen. "Wenn wir schon 
in der Nähe sind…" Ich kann mich vor der sportlichen 
Betätigung erfolgreich drücken und besuche die 
Markthalle von Auxerre. Leider auch hier wieder das 
gleiche Dilemma: als ich die Halle mit Hilfe eines 
Stadtplans aus dem Bureau de Tourisme, das nur 
wenige Meter von unserem Ankerplatz entfernt ist, 
endlich gefunden habe, gibt es dort nur noch vereinzelte 
Obststände mit sehr reduziertem Angebot. Aber da wir 
gestern Abend so ein gutes Essen hatten, können wir 
heute ja einen Obsttag einlegen.  
 
Auf der Fahrt hat Kristina kurz vor der letzten Schleuse 
am linken Yonne-Ufer ein Schwimmbad entdeckt. Und 
diese Badeanstalt will sie nun unbedingt besuchen! 



Geburtstagsstimmung am Frühstückstisch 

Baden im Hafenbecken 

die Felsen von Saussois 

Dank der mitgenommenen Fahrräder können wir einen 
Besuch im Piscine machen, bei dem Wetter gar keine 
schlechte Idee, doch leider gilt dort striktes 
Rauchverbot!  
Wolfgang nutzt die Zeit der Ruhe an Bord, um endlich 
einmal in den mitgebrachten Büchern lesen zu können 
und dabei ein bisschen Sport zu treiben... 
 
Erst um 19.30Uhr, nach vielen ergebnislosen 
Versuchen, die drei Chablis-Fahrer per Handy zu 
erreichen, kommen diese völlig abgekämpft von ihrer 
Mammuttour zurück an Bord. Unterwegs verlor ein 
Fahrrad ein Pedal und die Straßen waren staubig und 
sehr hügelig. Die Ärmsten! So werden sie auch reichlich 
von den an Bord Gebliebenen für ihre Heldentat gelobt, 
den jeweils ca. 30km langen Hin- und Rückweg zum 
Weinhändler per Fahrrad geschafft zu haben...  
 
 
Mittwoch, 10.8.2005 
Heute haben wir ein Geburtstagskind an Bord. Neben 
frischen Blumen für Sylvia hat Michael für die 
Erwachsenen auch ein Gläschen Crémont, extra aus 
Chablis per Fahrrad herbeigeschafft, auf den 
Frühstückstisch gestellt. Unser Plan heute sieht vor, bis 
Migennes zu fahren und dort in einem Restaurant 
Sylvias Einladung zu einem schönen Geburtstagsessen 
anzunehmen. 
Die 4. Schleuse bringt uns jedoch unseren Zeitplan 
etwas durcheinander.  Als wir 10 Minuten vor der 
üblichen Schließzeit bereits keinen Schleuser mehr 
erblicken, haben wir noch volles Verständnis für die 
Arbeitnehmer, die geregelte Mahlzeiten brauchen. 2 
Stunden später, die wir mit einem Sonnenbad und 
einigen Seiten Urlaubslektüre überbrücken, machen wir 
uns jedoch langsam Sorgen. Doch es klärt sich alles 
auf, der Schleuser ist nicht etwa einem Hitzschlag 
erlegen, er hat lediglich bei einer guten Flasche Wein 
(es mögen auch mehrere gewesen sein) die Zeit 
vergessen. Ein zufällig vorbeikommender 
Schleuseninspektor öffnet die Tore für uns - der jetzt 
doch noch heranstolpernde Schleusenwärter ist dazu 
wohl auch nicht mehr in der Verfassung - und nach 
einer lächelnd angenommenen Entschuldigung für die 
Wartezeit fahren wir weiter. Es ist ja noch Zeit genug bis 
Migennes... 
 

In dem etwa  5km langen Kanalabschnitt  Dérivation de 
Gurgy wird es dann etwas sehr eng, als wir ein 
Hotelschiff passieren. Mit Unbehagen stellen wir fest, 
dass in Ufernähe doch etliche Felsbrocken im Wasser 
liegen, so dass ein scharfes „rechts ran“ nicht möglich 
ist. Und die überhängenden Äste der zahlreichen 
Walnussbäume machen das Ausweichmanöver auch 
nicht einfacher. Obendrein scheint uns der Steuermann 
des Hotelschiffes zeigen zu wollen, was er so alles 
draufhat. Jedenfalls fährt er arrogant lächelnd 
ungebremst an uns vorbei. Sein Lächeln verschwindet 
jedoch genau in dem Moment, als die Zweige eines 
Baumes das gesamte Geschirr von den Tischen 
räumen und die Hotelschiffsgäste sich nur mit einem 
großen Hechtsprung vor den peitschenden Zweigen in 
Sicherheit bringen können. Aber es ist ja immer noch 
Zeit genug bis Migennes... 
 

Für die Schleuse von Raveuse brauchen wir dann mehr 
als die doppelte Zeit, da sie defekt ist. Mehrfach wird 
das Wasser ein- und abgelassen, doch jedes Mal stellt 
der Schleuser fest, dass ein Schleusentor nicht richtig 
schließt. Als wir endlich weiterfahren können, denkt 
keiner mehr "es ist ja immer noch Zeit genug bis 
Migennes..."   
 



Blick auf Auxerre 

Blick auf die 5m-Schleuse von Migennes 

idyllischer Ankerplatz neben der Eisenbahnlinie 

aufgebrezelt… 

Wir fürchten bereits, den Abend ohne Restaurantbesuch 
abschließen zu müssen, doch wir schaffen es! Die letzte 
Amtshandlung des Schleusers von Migenne-Laroche 
während seiner heutigen Schicht ist es, uns die 5 
Meter(!) nach oben zu schleusen. Ein wunderschön 
angelegter Hafen mit vielen Blumen und Blick auf die 
Kanaleinfahrt des Canal de Bourgogne, bunte 
Informationstafeln, die auf verschiedene Restaurants 
hinweisen – der Abend scheint gerettet!  
 

Wir schwelgen in Vorfreude auf ein gutes Abendessen, 
trödeln herum, genehmigen uns noch einen kleinen 
Drink, die Kinder gehen sogar noch eine Runde im 
Hafenbecken schwimmen; wir lassen uns Zeit mit dem 
Duschen und machen uns schließlich richtig schick!  
Doch als wir uns dann aufgebrezelt, Michael sogar im 
dunklen Anzug, alle von mittelschweren Hungerödemen 
geplagt, auf den Weg machen, bleiben wir erfolglos. 
Unsere mehr als anderthalb Stunden dauernde Suche 
nach einem netten Restaurant ist leider nicht von Erfolg 
gekrönt. Wir finden weder eine Bar, noch ein 
Restaurant, nicht einmal eine Imbissbude. Die befragten 
Passanten zucken nur mit den Schultern.  
Inzwischen ist unser Hunger fast unbezähmbar 
geworden. Und der um 22.00Uhr entdeckte Pizzawagen 
("egal was, Hauptsache etwas zu essen") ist leider 
ausverkauft. Katharina erinnert sich an ein 
Hinweisschild "Supermarkt -24 Stunden geöffnet" und 
so ändern wir unsere Pläne für den heutigen Abend 
"kochen wir halt selbst".  
Dieser Geburtstag wird uns allen in Erinnerung bleiben, 
denn am Supermarkt angekommen müssen wir 
feststellen, dass der Hinweis auf die Nachtöffnung 
lediglich für die Tankstelle nebenan gilt. "Na, dann halt 
Tankstellenshop", aber den gibt es auch nicht, lediglich 
eine Zapfsäule, die rund um die Uhr bedienbar ist, 
sofern man eine entsprechende Tankkarte sein Eigen 
nennt.  
Uns bleibt nichts anderes übrig, als die Restbestände 
auf dem Boot zu essen. Wir entdecken noch eine 
Packung Capellini ("nicht mal richtige Spaghetti!") und 
einige Baguette, die erst im Backofen gebacken werden 
müssen, ansonsten finden wir nur noch etwas Käse im 
Kühlschrank. Als Krönung müssen wir dann auch noch 
feststellen, dass wir keinen Wein mehr haben. Natürlich 
fällt uns jetzt erst auf, dass der Hafen direkt an einer 
stark befahrenen Eisenbahnlinie mit entsprechender 
nächtlicher Lärmbelästigung liegt. Ein denkwürdiger 
Urlaubstag... 
 
 
Donnerstag, 11.8.2005 
Das war die richtige Entschädigung für das fehlende 
Abendessen gestern! Heute ist Markttag in Migennes. 
Nur 5 Fahrradminuten vom Hafen entfernt ist eine große 
Markthalle, deren Stände uns „Aquaplaning auf der 
Zunge“ bereiten. Zu dritt stoßen wir in verschiedene 
Richtungen vor und kaufen riesige Mengen an Pasteten, 
Käse, Obst und Brot ein. Hm, die  hausgemachten 
Pasteten sind allein schon ein Grund für eine 
Frankreichreise! - Heute Abend wollen Sylvia und 
Michael für alle kochen, damit wir nicht wieder hungrig 
ins Bett müssen, wenn sich vielleicht wieder kein 
Restaurant findet. 
 
Beim Blättern im Kanalführer stellen wir fest, dass nur 
wenige Autominuten von unserem gestrigen Lagerplatz 
in Migenne entfernt  eines der besten Restaurants 
Frankreichs zu finden ist, das „Cote Saint Jacques“. 
Warum sagt uns das niemand?! Wir hätten es sogar 
schwimmend erreichen können! 
 
Die erste Schleuse auf der Yonne schaffen wir noch, 
doch dann ist Geduld angesagt, da ein riesiger 



Blick auf Joigny 

Michael zaubert in der Kombüse… 

Schattenspender willkommen! 

Frachtkahn hinter uns fährt und natürlich überall 
Vorfahrt hat (eigentlich nicht einzusehen, da wir mit 
unserem Flitzer viel schneller sind!). So müssen wir den 
Frachter passieren lassen und er fährt als Erster – und 
Einziger – in die Schleuse. Bis der Riese das  
Schleusenbecken wieder verlassen hat und wir an der 
Reihe sind, dauert es eine ganze Weile. Aber wir haben 
uns für heute ohnehin nur eine kurze Strecke 
vorgenommen,  da wir uns Joigny ansehen wollen.  
Zudem stellen wir fest, dass wir ein kleines technisches 
Problem mit einem unserer Kühlschränke beheben 
müssen.  
(An dieser Stelle sei angemerkt, dass vereiste 
Kühlschränke grundsätzlich nicht mit einem scharfen 
Messer enteist werden sollten…) 
Während Michael zum Stammkunden eines nahe 
gelegenen Heimwerkermarktes avanciert, besuchen die 
Kinder und ich per Rad einen Supermarkt, der sich bei 
näherer Betrachtung als Großkaufhaus entpuppt. Dort 
kann ich endlich einen neuen Aschenbecher erstehen, 
der hoffentlich nicht wieder von einer Windböe 
weggeweht wird. Schade, dass wir keinen 
Fahrradgepäckanhänger dabei haben, so müssen wir 
uns bei unserem Einkauf doch ziemlich beschränken. 
Bei unserer Tour durch den Supermarkt sehen wir zum 
ersten Mal einen Hinweis darauf, dass am kommenden 
Montag wegen eines nachgeholten Feiertags die 
Geschäfte geschlossen bleiben, gut zu wissen! 
Unsere Kleine will unbedingt etwas schwimmen gehen, 
also ab ins Hafenbecken! Der Wassertank hat noch 
ausreichend warmes Wasser, um die Ölflecken von 
ihrem Körper wieder abzuduschen. Im Übrigen soll 
morgen früh der Wassertank aufgefüllt werden. 
Während Sylvia und Michael brutzelnd in der Kombüse 
stehen, sitzt der Rest der Crew an Deck, genießt den 
lauen Sommerabend und wartet sehnsüchtig auf das in 
Aussicht gestellte Festmahl. Einmütig stellen wir nach 
dem Essen fest: die Wartezeit hat sich gelohnt! 
 
 
Freitag, 12.8.2005 
Heute haben wir schon wieder ein Geburtstagskind. 
Kristina wird 9 Jahre alt. Die erhaltenen Geschenke, 
Bücher und Legospiele, halten sie für den Rest des 
Tages unter Deck fest, denn sie "muss erst einmal alles 
ausprobieren". Trotz des zum Frühstück mehrstimmig 
gesungenen Geburtstagsständchens war dieses der 
ruhigste Kindergeburtstag einer meiner Töchter, an den 
ich mich erinnern kann! 
Das Wetter ist traumhaft, die Sonne lässt das Wasser 
diamantartig funkeln und die kleinen Wölkchen ziehen 
wie Schafe über den sonst postkartenblauen Himmel. 
Ach, Leben, wie bist du schön! Viele Enten und einige 
Schwäne freuen sich über unser Brot vom Vortag. Kein 
Lärm, kein Stress, keine Hektik und keine zehn 
Kinderpartygäste, für die ich den Animateur spielen 
muss, das ist für mich Urlaub! 
 
Beim Beladen des Bootes wurde ich noch belächelt, 
weshalb ich denn Schirme mit an Bord nehmen wolle, 
schließlich sei Sommer und das Wetter in Burgund 
besser als in Deutschland. Eben! Wir nutzen die 
mitgebrachten Regenschirme als Schutz vor der 
teilweise doch recht unbarmherzig vom Himmel 
brennenden Sonne. Bis auf eine ca. halbstündige 
Ausnahme während eines Regenschauers diente 
ausschließlich der Steuerstand an Deck als 
Kommandozentrale des schichthabenden Steuermanns 
bzw. der Steuerfrau. (Zumal wir den Sitzplatz am 
zweiten Steuerstand  im Salon für die Lagerung der 
Handys und der Akkuladegeräte zweckentfremdet 
haben.) Der zur Ausrüstung des Bootes gehörende 



romantische Hafenstimmung 

Sens an der Yonne 

Maßnahmen zur Kühlung… 

pinkfarbene Sonnenschirm ist recht dekorativ, doch als 
effektiver Schutz für den jeweiligen Skipper zu klein.  
Damit der Schirm die manchmal heftigen Windböen 
unbeschadet überstehen kann, muss er stets in seiner 
Halterung stehen, gestützt durch den Tisch in der 
Sitzecke. Nur unsere blitzschnelle Reaktion hat uns 
davor bewahrt, zum Ende unserer Reise einen neuen 
Sonnenschirm samt Gartentisch ersetzen zu müssen. 
Die Brückendurchlässe waren teilweise so schmal, dass 
wir nur noch Augen dafür hatten, ob rechts und links 
jeweils ausreichend Platz zwischen Boot und Mauer 
blieb, da haben wir die geringe Durchlasshöhe einmal 
etwas spät bemerkt...  

 
Heute erreichen wir Sens, das Reiseziel für die erste 
Hälfte unseres Urlaubs. Wir finden einen freien Poller an 
der Kaimauer und freuen uns, dass wir es zum Bäcker 
und zur Post nur einen Katzensprung weit haben. Die 
Freude über eine gut sortierte Weinhandlung direkt am 
anderen Brückenkopf wird auch nicht dadurch getrübt, 
dass direkt vor unserem Boot Bänke stehen. Diese 
werden am Abend von Männern besetzt, die mit auffällig 
interesselosem Blick unsere Kabinenfenster im Auge 
behalten... 
 
Nach dem Abendessen lernen wir endlich den netten 
Skipper der Traumyacht von nebenan samt Sohn 
kennen. Wir laden sie zu einem Glas Wein auf unser 
Boot ein und unterhalten uns prächtig, da Vater und 
Sohn ziemlich perfekt deutsch sprechen. Im Laufe 
dieser angeregten Gespräche erfahren wir denn auch, 
dass unsere „Helden von Chablis“ gar nicht sooo 
Großes geleistet haben, denn den größten Teil der 
Heimfahrt haben sie mit einem Taxi zurückgelegt. Und 
wir haben sie sooo gelobt...  
 
 
Samstag, 13.8.2005 
Gegen 11.15Uhr treten wir die Rückfahrt an; jetzt 
schleusen wir zur Abwechslung nicht mehr abwärts 
sondern aufwärts. Michael, unser Sportler, der einfach 
nicht nur ruhig dasitzen und den Urlaub genießen kann, 
ist häufig bereits joggend oder per Fahrrad vor uns an 
den Schleusen. Wenn wir endlich mit dem Boot 
ankommen, kann er die Taue in den Schleusen 
annehmen; an Bord übernehmen dann drei weibliche 
Crewmitglieder das Festhalten/Nachlassen der Leinen. 
Zu diesem Zweck haben wir 3 Paar Arbeitshandschuhe 
mitgenommen, die zwar nicht sehr ladylike aussehen, 
aber unsere Hände vor größeren Blessuren schützen 
sollen.   
In der zweiten Schleuse passiert es dann: bedingt durch 
ein weiteres Schiff müssen wir in der Schleuse mit 
Schrägwänden weit nach vorne fahren. Bereits auf der 
Hinfahrt haben wir festgestellt, dass die Pontons in den 
Schrägwandschleusen wohl doch nicht sehr viel 
aushalten, denn in dieser Schleuse gibt es keinen 
Ponton mehr. Der junge Mann, der die 
Schleusentechnik bedient, benötigt scheinbar etwas 
Abwechslung von seinem eintönigen Arbeitsalltag, 
jedenfalls  lässt er das Wasser mit ungebremster Kraft 
in die Schleusenkammer einströmen. Unser Boot 
beginnt heftig zu tanzen und zu schlingern, die Leinen 
lassen sich nicht mehr halten. Katharina hat 
wahrscheinlich an die Kaution gedacht und versucht, 
das Seil zu halten - ohne Handschuhe, da mittlerweile 
ein Paar irgendwie abhanden gekommen ist. Das Boot 
bleibt Gott sei Dank vor einem größeren Schaden 
bewahrt, aber Katharinas linke Hand ist durch das 
durchrutschende Seil stark in Mitleidenschaft gezogen. 
Wahrscheinlich müssen wir eine Notamputation 
vornehmen. Die Arme sitzt jetzt an Deck und kühlt ihre 
verbrannten Finger abwechselnd mit einer Flasche 



Wolkenhimmel über Joigny 

„Sandstrand“ in der Nähe von Villevallier 

der Lastkahn in der Schleuse hat Vorfahrt, Grund für eine Pause 

Rosé und Chablis. Nur gut, dass noch einer der beiden 
Kühlschränke funktionstüchtig ist!  
Inzwischen haben wir endlich herausgefunden, dass die 
Leiter am Heck des Bootes heruntergeklappt werden 
kann, so dass Michael, der per Kopfsprung ins Wasser 
gehechtet ist, nunmehr nach seinem erfrischenden Bad 
in der Yonne einfach wieder an Bord klettern kann. 
Diejenigen, die als Ersturlauber auf einem Schiff diese 
ebenso einfache wie sinnvolle Einrichtung nicht kennen, 
müssen erst ans Ufer schwimmen, dort nach einer 
weniger moorigen oder auch weniger felsigen Stelle 
suchen, mühsam das Ufer erklimmen und schließlich 
ca. 2km bis zur nächsten Zustiegsmöglichkeit neben 
dem Boot herlaufen... Aber Michael will sich ja eh´ 
sportlich betätigen! 
Am späten Nachmittag fahren wir an einem Sandstrand 
vorbei, der wohl zum Zeltplatz an der Brücke von 
Villevallier gehört. Wir nehmen uns jetzt schon vor, bei 
einer möglichen Wiederholungsfahrt auf dieser Strecke 
den Sandstrand eher anzusteuern und eine Badepause 
einzulegen.  
Die Nacht verbringen wir wieder in Joigny, wo heute ein 
Volksfest stattfindet. Der Besuch des riesigen 
Trödelmarktes bringt mir wieder den fehlenden 
Stauraum an Bord zu Bewusstsein. Ich würde gerne 
einige Schätze vom Trödelmarkt mit nach Hause 
nehmen, und Wolfgangs Hinweis, dass auch im Auto 
kein Platz für zusätzliches Gepäck ist, versöhnt mich 
auch nicht unbedingt (wer hatte denn abgelehnt, den 
Dachgepäckträger mitzunehmen?). Zum Abendessen 
finden wir ein Restaurant am Marktplatz von Joigny, in 
unmittelbarer Nähe zu einem berühmten Fachwerkhaus, 
etwas Kultur darf auch im Urlaub sein. Das Essen ist 
dort allerdings nicht so berühmt. Das Volksfest fordert 
wohl seinen Tribut.  
 
Sonntag, 14.8.2005 
Heute fahren wir erst um 14.00Uhr weiter, da wir erst 
noch Wasser tanken müssen und alle Crewmitglieder 
wegen des bewölkten Himmels etwas maulig sind. Auch 
mein Hinweis, dass sich so unsere sonnenverbrannte 
Haut heute etwas erholen kann, ändert an der 
muffeligen Grundstimmung an Bord nichts.  
Als wir alten Schleusenhasen an der ersten Schleuse 
auch noch auf 2 Boote warten müssen, die es 
„irgendwie wohl nicht geregelt kriegen“ (O-Ton Kristina), 
ein zwischenzeitlich einsetzender Nieselregen dazu ein 
Verweilen an Deck ungemütlich macht, sinkt die 
Stimmung ziemlich gegen Null.  
Erst am späten Nachmittag werden die Gesichter, 
ähnlich wie das Wetter, wieder strahlender. Oder liegt 
es doch an dem Kaffee, der zur „Aufwärmung“ mit 
einem Schuss Baileys angereichert, serviert wurde?  
Trotz der in der Wasserkarte ausgesprochenen 
Warnung „mangelnde Wassertiefe“ peilen wir zum 
Abend die Anlegestelle von Gurgy an. In allen 
Reiseführern heißt es zwar, man kann überall ankern, 
auch auf freier Strecke, aber mein ausgeprägtes 
Sicherheitsbedürfnis lässt mich stets auf Häfen oder von 
weiteren Bootsführern angesteuerte Liegeplätze 
drängen.  
Hier in Gurgy ist es bereits fast voll. Nach einem kurzen 
Gespräch mit dem vor uns liegenden Bootseigner 
ziehen wir dessen Boot etwas vor, so dass die 
entstehende Parklücke für die Magnifique ausreichend 
groß wird. Unter Beistand einiger netter Camper, die 
hier ihre Wohnmobile in einer ordentlichen Reihe 
aufgestellt haben, ist das Schiff schnell vertäut. Ein alter 
Seebär zeigt mir dabei noch einen neuen Knoten, den 
ich fachmännisch der restlichen Crew erkläre - jetzt 
beherrschen wir schon 3 Knoten! Nach dem 
abendlichen Duschritual begeben wir uns auf die Suche 
nach dem Restaurant de la Riviére. Gut, dass wir schon 



detailreiche Bildhauerarbeit , Kathedrale von Auxerre 

endlich im Schatten! 

Bildhauerarbeit in den Weinkellern von Bailly 

um 20.00Uhr dort sind, denn ohne Reservierung hätten 
wir 15 Minuten später keinen freien Tisch mehr 
gefunden. Wahrscheinlich hat es sich auch bei den 
Campern herumgesprochen, dass hier ein gutes Preis-
Leistungsverhältnis geboten wird. Inzwischen hat es 
tatsächlich angefangen, kräftig zu regnen und die 
Temperaturen sind merklich gesunken. Fast durchnässt 
kommen wir "zu Hause" an und fallen todmüde in die 
Kojen.  
 
 
Montag, 15.8.2005 
In der ersten Schleuse auf unserer Weiterfahrt verlieren 
wir einen Fender. Er schwächelte schon längere Zeit, 
sprich er hatte während der Fahrt eigentlich nur 
dekorativen Charakter, denn wenn er 
zusammengedrückt wurde, war die Luft komplett 
heraus. Irgendwie muss das Ding ein Loch bekommen 
haben. Vielleicht hätten wir bei der Übernahme des 
Bootes doch genauer hinsehen müssen, aber bei der 
Menge der Fender... Na ja, jedenfalls hat das Ding ein 
Loch und darin verfängt sich der Festmacherhaken des 
Pontons in der Schleuse von Monétau. Jetzt hängt nur 
noch ein zerfetztes blaues Kunststoffteil an Stelle eines 
Fenders dort. Wir nehmen ihn an Bord und wollen bei 
nächster Gelegenheit für Ersatz sorgen. Das dürfte in 
Auxerre sein, wo wir heute Abend anlegen wollen. 
Später stellen wir fest, dass in dem Shop dort keine 
"passenden" Fender für unser Boot angeboten werden, 
nur gut, dass es bei diesem einen kaputten Fender 
blieb... 
Als wir heute in Auxerre ankommen, ist unser 
"Stammplatz" vom letzten Mal bereits besetzt. 
Frechheit! So fährt Wolfgang mit einer eleganten 
Drehung zur Anlegestelle der Firma Aquarelle, die von 
einem netten Holländer vertreten wird. Mit nur gaaanz 
wenig Anleitung und dafür umso mehr gutem Zureden 
des netten Holländers parkt Wolfgang souverän den 
Riesenkahn in einer Miniparklücke ein! 
 
In der Stadt sieht es nach Sonntag aus. Stimmt ja, 
heute ist Feiertag. Aber wir sind darauf vorbereitet und 
haben Baguette zum Aufbacken auf Vorrat eingekauft.  
Michael und Sylvia nutzen die frühe Ankunftszeit für 
eine Fahrradtour zu den Weinkellern von Bailly, einer 
ehemaligen Steinbruchanlage, die jetzt als Weinlager 
und -verkaufsraum genutzt wird. Neben der Möglichkeit, 
dort unsere Weinvorräte aufzufüllen, finden die beiden 
dort von Bildhauern geschaffene Skulpturen und 
Reliefs. Der Rest der Crew macht einen Familienausflug 
in die Stadt.  
Damit das Thema Kultur während des diesjährigen 
Urlaubs nicht völlig zu kurz kommt, besichtigen wir die 
Cathédrale Saint Etienne von Auxerre  - sogar von 
innen! Als wir im Atelier eines Künstlers eine 
wunderschöne Skulptur entdecken, fällt mir wieder ein, 
dass ich bei unserem nächsten Urlaub unbedingt auf die 
Mitnahme eines Dachgepäckträgers drängen muss! 
 
Unseren Kulturbummel beschließen wir mit Kaffee und 
Eisbechern in einem der vielen Straßencafés. „Kuchen 
haben wir keinen, wir sind ja keine Bäckerei“ werden wir 
hier von dem netten Kellner aufgeklärt. Er schlägt uns 
aber vor, dass wir uns beim nahe gelegenen Bäcker mit 
Kuchen eindecken und diesen dann zu dem servierten 
Kaffee verspeisen (in Deutschland unvorstellbar…). Bei 
der empfohlenen Bäckerei, die heute trotz des Feiertags 
geöffnet hat, kaufen wir fantastischen Kuchen und -  die 
beiden letzten Baguette. Als wir später zum Hafen 
zurückgehen, werden wir von mehreren Passanten und 
anhaltenden Autofahrern gefragt, wo wir das Brot 
gefunden hätten. Brot scheint in Frankreich mehr als nur 
ein Grundnahrungsmittel zu sein...  



streckenweise fließen Fluss und Kanal direkt nebeneinander, lediglich 
durch eine kleine Mauer voneinander getrennt 

Brücke von Prégilbert 

an einer Schleuse wird zur Expo eingeladen… 

Dienstag, 16.8.2005 
Nach einem ausgiebigen Frühstück mit frischen 
Croissants und Baguette (Michael hat ein Gespür für 
gute Bäckereien...) legen wir um 10.20Uhr in Auxerre 
wieder ab und verbringen die Mittagspause an der Pont 
de Vaux. Da wir gut in der Zeit sind und keine Eile 
haben, legen wir kurz hinter Bailly eine weitere Pause 
ein, die Wolfgang und Kristina nutzen, um ebenfalls die 
Weinkeller zu besichtigen.  
Da bei allen Crewmitgliedern mittelschwere 
Panikzustände ausbrechen, wenn sie an einen bzw. 
zwei leere Kühlschränke denken, wird der im 
Kanalführer ausgewiesene Supermarkt per Fahrrad 
angesteuert. (Mein Tipp für die Bootsvercharterer: die 
Fahrräder sollten mit einer Anhängerkupplung, einem 
Beiwagen oder zumindest einem Einkaufskorb 
ausgestattet werden!)  

 
Nach der Schleuse 73, Vincelles, fließt die Yonne 
wieder in ihrem eigenen Bett und die Fahrt geht auf dem 
gemütlichen Canal du Nivernais weiter. Jetzt geben wir 
doch etwas Gas, damit wir die Nacht nicht in einem 
kleineren Schleusenabschnitt verbringen müssen, der 
womöglich morgen früh kein Wasser mehr hat. Dank 
der zwischen den Schleusenwärtern stattfindenden 
Kommunikation per Funkgerät klappt es tadellos mit 
unserer Weiterfahrt, und wir können um 19.10Uhr 
wieder in Prégilbert unsere Knotenkenntnisse beweisen. 
Sylvia und Michael zaubern heute Abend folgendes 
Menü für uns: Tomaten mit Mozzarella, Pasteten, 
gemischter Salat, gebratene Hähnchenteile und frisches 
Obst. Ein Hoch auf die Supermärkte!  
Leider haben wir dieses Mal nicht die distinguiert 
wirkenden Nachbarn von der Chocolat neben uns, 
vielmehr müssen wir mutterseelenallein die Nacht 
verbringen! Na toll! Ich werde wiederholt in der Nacht 
von einem eigentümlichen Rauschen geweckt, welches 
wahrscheinlich von dem Wehr in der Nähe verursacht 
wird. Im Halbschlaf sehe ich uns bereits ungesichert auf 
das Wehr zutreiben - wird das Rauschen nicht auch 
immer lauter? Aber am nächsten Morgen liegen wir 
tatsächlich noch an derselben Stelle, wo die Männer am 
Tag zuvor den dicken Eisenhering in die Erde 
geschlagen haben. 
 
 Mittwoch, 17.8.2005 
Um 10.30Uhr geht die Fahrt Richtung Ausgangshafen 
weiter und gleich an der nächsten Schleuse (67, 
Dames) werden wir Zuschauer eines sehenswerten 
Spektakels. Der Skipper eines vorausfahrenden Bootes 
demonstriert ein "arabisches Wildwasserrennen", den 
Regeln des "über-die-Bande-spielens" beim Billard  
nicht unähnlich. Ohne Rücksicht auf Mann oder Material 
heizt der Gute von einer Uferseite zur anderen. 
Simultan wird an Deck des Bootes von einer scheinbar 
unter Drogen stehenden Frau mit übergestülpten 
Kopfhörern ein Derwischtanz ausgeführt. Der Anblick 
sorgt für allgemeine Begeisterung, zumal im Hinblick auf 
die Schäden an deren Boot unser demolierter Fender 
nur noch im Bereich Peanuts anzusiedeln ist... 
 
Der weitere Tag verläuft ohne weitere nennenswerte 
Vorführungen und gegen 16.30Uhr landen wir in der 
Charterbasis in Châtel-Censoir. Nachdem Michael dem 
Mitarbeiter von dem kleinen Malheur  mit dem 
Kühlschrank berichtet hat, ist ihm wohl der Appetit auf 
ein Abendessen vergangen. So macht Wolfgang sich 
mit den vier weiblichen Crewmitgliedern alleine auf den 
Weg zu dem Restaurant, für das an einem der 
Brückengeländer kurz vor dem Hafen Werbung 
gemacht wurde. Als wir das Lokal nach einem längeren 
Fußmarsch endlich erreichen, stellen wir fest, dass 
gerade heute Ruhetag angesagt ist. Ein netter alter Herr 



in der Schleuse von La Place 

Kristina als Nachwuchs-Skipper 

im Nachbargarten erklärt uns mit überschwänglichen 
Worten den Weg zu einem anderen Restaurant. Mit 
unseren rudimentären Französischkenntnissen 
verstehen wir soviel, dass es sich um ein neues 
Restaurant in der Nähe einer Apotheke handeln muss. 
Also auf! Der junge Mitarbeiter dieses neuen 
Etablissements ist hoch erfreut, gleich 5 Personen als 
Gäste begrüßen zu dürfen, und dementsprechend groß 
fällt der von Wolfgang georderte Drink aus. Nach dem 
zweiten Glas dieser Mischung ist Wolfgang nicht mehr 
zu verstehen, dafür wird sein Französisch aber 
schlagartig fast perfekt... 
Als wir nach abgebrochenem Abendessen schlotternd 
vor Kälte (es wird nachts bereits empfindlich kühl) an 
unserm Boot ankommen, empfängt uns ein von Michael 
liebevoll gedeckter Tisch mit vielen Kerzen und einem 
Schlummertrunk für jeden. 
 
 
Donnerstag, 18.8.2005 
Heute hole ich wieder einmal Brötchen, denn da ich 
schon einmal bei dem Bäcker war, benötige ich kein 
Navigationsgerät, um nach dem Einkauf wieder zur 
Yacht zurückzufinden. 
Damit sich das Gefühl von Entspannung und Ruhe nicht 
zu stark ausbreitet, treiben die Crewmitglieder bereits 
während des Frühstücks zur Weiterfahrt an. Also legen 
die Männer um 10.40Uhr ab und die Frauen erledigen 
während der Fahrt bis zur ersten Schleuse am heutigen 
Tag den Abwasch.  Diese Schleuse 56, La Place, mit 
einem Höhenunterschied von 2,64 Metern hat 
wahrscheinlich gerade den Wettbewerb "Schleuse des 
Jahres" gewonnen! Ausstaffiert und dekoriert mit 
unzähligen Miniaturen von Märchenfiguren, 
Gartenzwergen und Tausenden von lilafarbenen 
Blumen ist dieser Durchgang ein lohnendes Ziel für 
jeden begeisterten Fotoamateur. Das Schleuserehepaar 
hat weder Kosten noch Mühen gescheut, ihre Schleuse 
zu einem unauslöschlichen Erlebnis zu machen.  
 
Nach dieser berauschenden Erfahrung fühlt sich auch 
die Jüngste an Bord zu größeren Taten berufen und 
lässt sich vom Papi in die Geheimnisse des Führens 
eines Bootes einweisen. Schon nach kurzer 
Einweisungszeit übernimmt Kristina souverän das 
Steuer… Im Gegensatz zu mir stört es sie überhaupt 
nicht, dass ein Schiff keine Bremse hat! 
 
In der Nähe der nächsten Schleuse legen wir eine 
Pause von ca. anderthalb Stunden ein, damit Michael 
und Sylvia das Chateau de Faulin besichtigen können. 
Bei der Hitze ein risikobehaftetes Unternehmen. Ich 
bleibe lieber im Schatten des viel zu kleinen 
Sonnenschirmes und lese in einem der mitgebrachten 
Bücher. Damit aber der Makel eines "faulen Sackes" 
nicht zu lange an mir haften bleibt, lasse ich mich einige 
Hundert Meter vor der Schleuse 53b, Béze, absetzen 
und laufe zu Fuß(!) vor, um die Taue zum 
Aufwärtsschleusen anzunehmen. So bekomme ich auch 
mal "von oben" die Crew und das Boot vor die Kamera.  

 
Hinter der Schleuse von Coulanges finden wir ein 
richtiges Hafenbecken vor, das uns animiert, zwecks 
Einkaufstour einen Zwischenstopp einzulegen. Zu dritt 
fahren wir Richtung Ortsmitte von Coulange-sur-Yonne, 
wo Sylvia und ich sofort den Supermarkt entdecken. 
Nur Michael, der ist weg! Nach einer längeren Zeit, die 
wir mit verzweifelter Suche nach unserem zweiten 
männlichen Mannschaftsmitglied verbringen, stößt er 
wieder zu uns: "Ich habe eine Abkürzung gefunden." 
Wieder einmal bestätigt sich das weit verbreitete 
Vorurteil: Männer brauchen grundsätzlich nicht nach 
dem Weg zu fragen, sie ERSPÜREN ihn! 



die Zugbrücke von Pousseaux 

Köpfe und Sonnenschirm in Sicherheit bringen… 

das Wehr an der Schleuse Les Jeux, Clamecy 

der Skipper nach seinem Bad 

 
An der Brücke Pont-levis du Pousseaux stellen wir fest, 
dass der technische Fortschritt noch nicht überall in 
Frankreich Einzug gehalten hat. Es handelt sich um 
eine Zugbrücke! So setzen wir Wolfgang ab, damit er 
mit Muskelkraft die Brücke für eine reibungslose 
Durchfahrt hochkurbelt. Dank seiner täglichen 
Muskelübungen unter Deck ist dieser Kraftakt für ihn 
(fast) mit einer Hand zu erledigen.  

 
Kurz hinter der Ortschaft Surgy wird es richtig 
spannend, als wir im Kanalführer lesen, dass hier die 
Yonne den Canal du Nivernais kreuzt. Dank 
überragender Fähigkeiten unseres Skippers und unter 
(pausenlosem) Einsatz des Bugstrahlruders ist die 
Durchfahrt dieser extremen Situation kein großes 
Problem. 
Bevor wir den nächsten Ort Clamecy  für eine 
Übernachtung ansteuern, passieren wir ein 
wildromantisches Stück der Yonne, die hier als 
Wasserweg genutzt werden muss, da der Kanal 
gesperrt ist.  
 
Freitag, 19.8.2005 
Irgendwie scheint schon alle das Heimweh befallen zu 
haben, denn bereits um 9.50Uhr verlassen wir unseren 
letzten Liegeplatz und brechen zur endgültigen Anfahrt 
auf die Basisstation auf. Die Mittagspause im 
Hafenbecken von Coulange wird bereits genutzt, um die 
Fenster zu putzen - ein überflüssiges Unternehmen, da 
Kristina mit einem "besonderen" Lappen noch einmal 
alles putzt… 
Beim Ansteuern des Heimathafens werden wir vom 
Betreiber der Station aufgefordert, gleich "hier, vor dem 
eigentlichen Hafen" anzulegen, damit der notwenig 
gewordene Austausch des inzwischen ohne weitere 
Maßnahmen völlig abgetauten Kühlschranks 
vorgenommen werden kann. Und so steuert Wolfgang 
auf eines der Highlights unseres Urlaubs zu: 
Bedingt durch die zu spät erhaltene Aufforderung zu 
stoppen und die Fließgeschwindigkeit des Wassers, 
fährt das Heck der Yacht weiter Richtung Hafen. Da 
Michael und ich aber bereits an Land sind und die 
Bugseile festmachen wollen (nur wo? da ist kein Poller 
in greifbarer Nähe), kommt das Heck dem 
gegenüberliegenden Ufer gefährlich nahe. Wolfgang 
greift sich den Enterhaken und schiebt unter Einsatz 
seiner ganzen Kraft das Bootsheck vom Ufer ab. Nur 
verliert er bei dieser Glanzleistung, die uns sicherlich die 
Rückzahlung der hinterlegten Kaution gerettet hat, sein 
Gleichgewicht und fällt in voller Montur kopfüber in den 
Canal du Nivernais. Sylvia rettet geistesgegenwärtig 
den Enterhaken und somit uns alle vor weiteren 
Schadensersatzansprüchen des Vercharterers...  Dieser 
erweist sich als ein Mann von Humor, dem das von 
Wolfgang gebotene Schauspiel so gut gefallen hat, dass 
er bei der Abrechnung der Schäden nicht ganz so 
genau hinsieht... 
Den Abend beschließen wir wieder in dem Lokal der 
ersten Stunde, vielmehr des ersten Tages und sind alle 
ganz wild darauf, die Koffer packen zu müssen. 
 
Die eigentliche Bootsübergabe gestaltet sich als viel 
harmloser, als wir insgeheim befürchtet hatten. 
"Besenrein" hätte gereicht, stattdessen haben wir die 
Hütte geputzt, als ob wir dafür einen Sonderbonus 
bekommen sollten. Scheck als Kautionsrückzahlung 
einstecken,  Koffer in die Autos, Schlüssel abgeben und  
-  fertig zur Abreise. Ein toller Urlaub ist zu Ende! 
Bei einer Tankstelle mit angegliedertem Supermarkt 
decken wir uns für die Rückfahrt mit Baguette und ein 
paar typisch französischen Schmackos ein und dann 
geht es endgültig Richtung Heimat. 



in voller Länge 

Brückendurchlass für Paddelboote 

Hochbetrieb auf der Yonne 

nicht aufgepasst! 

Noch vor der deutschen Grenze setzt Dauerregen ein, 
der uns das Urlaubsende umso schmerzlicher 
empfinden lässt. Michael und Sylvia brauchen jetzt erst 
einmal Erholung von 2 Wochen "mit Kindern" und 
machen Zwischenstopp bei Freunden (ohne Kinder) in 
Freiburg. Wir finden mit Hilfe von Frau Navi ein Hotel 
nur 200 Meter von der Autobahn entfernt und genießen 
die erste "richtige" Dusche seit 14 Tagen mit 
anschließender Möglichkeit des Föngebrauchs... 
Als wir am Sonntag zu Hause ankommen, steht schon 
fest: „Morgen kaufen wir typisch französisch bei 
Karstadt ein und machen ein "Urlaubs-Revival-
Picknick!" 
 
 
 
 
 
 


